
und	 übermittelten	 Philosophie	 behindern:
Paideia,	 aufgebaut	 auf	 dem	 konkreten	 Boden
des	 Umgangs	 mit	 einem	 lebenden	 Existenz-
Modell.	 All	 das	 formte	 unsere	 Köpfe	 und	 ist
heute	 in	 unseren	 jeweiligen	 Kontexten
wirksam.	 Ein	 klassischer	 Fall	 des	 mächtigen
Einflusses	 des	 intellektuellen	 Patriarchen,	 so
wird	man	sicher	sagen.	Einige,	die	das	Gewicht
dieser	 starken	 Information	 nicht	 ertragen
konnten,	leugnen	sie	heute,	flüchten	sich	in	die
tückischen	 Gesänge	 des	 Unbewußten	 und
entziehen	 sich	 der	 Konfrontation.	 Erinnert
Flusser	 in	 dieser	 Hinsicht	 nicht	 ein	 wenig	 an
Freud?	Wie	dieser	–	subversiv,	Jude,	Emigrant
–	 wurde	 er	 vom	 akademischen	 Establishment
nicht	angenommen,	und	doch	rief	er	Zuneigung
und	Abneigung	und	eine	Schar	von	schmerzlich
stigmatisierten	Schülern	hervor.

Während	 der	 31	 Jahre,	 die	 er	 unter
brasilianischen	 Umständen	 lebte,	 entwickelte



Flusser	seine	Art	zu	denken	mit	einer	Kraft	und
einer	 Originalität,	 die	 einen	 seiner
unverwechselbaren	Züge	ausmachen	–	was	ihm
ein	 mystifiziertes	 Bild	 eintrug	 und	 sogar	 die
Gelehrten,	die	häufig	mit	ihm	fochten,	aus	der
Fassung	brachte.

Wie	 Nietzsche,	 Kierkegaard	 und	 viele
andere	 nahm	 sich	 Flusser	 nicht	 vor,	 ein
philosophisches	 System	 aufzubauen.	 Sein
Denken	 ist	 ein	 großzügiges	 fließendes
Gewebe,	 gewoben	 aus	 alten	 und	 neuen
Maschen,	 im	Vertrauen	 auf	 die	Kette,	 die	 die
Sprache	 bildet	 –	 das	 Haus	 des	 Seins,	 wie	 sie
Heidegger	 nennt.	 Seine	 Vertiefung	 in	 die
verschiedenen	 Strömungen	 der
Phänomenologie	 brachte	 ihn	 zur
Sprachphilosophie,	 der	 er	 viele	 Aufsätze,
Bücher	und	Vorlesungen	widmete.	Schließlich
wurde	ihm	sogar	die	Kolumne	«Posto	Zero»	in
der	 Tageszeitung	 Folha	 de	 São	 Paulo



eingerichtet,	wo	er	von	1969	bis	1971	eine	Art
phänomenologische	 Analyse	 des
brasilianischen	Alltags	vorführte.

Wenn	Flusser	schreibt,	und	er	tut	es	mit	der
Leichtigkeit	 des	 Atmens,	 übersetzt	 und
rückübersetzt	 er	 denselben	 Text	 in	 die
Sprachen,	die	er	beherrscht:	Deutsch,	Englisch,
Portugiesisch,	Französisch.

Max	Planck	 sagt	 in	 seiner	Autobiographie,
daß	 für	 die	 Entstehung	 eines	 originalen
Gedankens	 zwei	 Bedingungen	 gegeben	 sein
müssen:	daß	der	«Schöpfer»	dieses	Gedankens
frei	 ist	 und	 daß	 eine	 ganze	 Generation
ausstirbt;	denn	erst	die	nächste	wird	in	der	Lage
sein,	 ihn	 zu	 verstehen.	Die	 Zeitgenossen	 sind
festgelegt	 und	 versklavt,	 deshalb	 erschrecken
sie	 vor	 dem	 Neuen.	 Das	 ist,	 kurz	 gesagt,
Flussers	Sünde:	das	Neue	zu	denken	und	dazu
frei	 zu	 sein.	 Jeder,	 der	 in	Kontakt	mit	 seinen
Ideen	kommt,	merkt,	wie	 sehr	 sie	mit	 dem	 in



Beziehung	 stehen,	 was	 ihm	 täglich	 widerfuhr.
Er	 kann	 sich	 nicht	 auf	 die	 Grundlagen	 seines
Denkens	 beschränken,	 weil	 es	 ständig	 mit
Fakten,	 welcher	 Art	 auch	 immer,	 konfrontiert
wird.	 Die	 Fähigkeit,	 die	 Welt	 scharf	 zu
beobachten	 und	 die	 Aktualität	 zu	 erfassen,
wobei	 er	 beides	 durch	 klassische	 Konzepte
filtert	und	eigene	Konzepte	entwickelt,	machen
Vilém	 Flusser	 zum	 Denker	 unserer
«posthistorischen»	Epoche.	Es	ist	genau	dieses
Zusammenstimmen	 der	 Beobachtung	 der
Fakten	mit	 der	 darauf	 aufbauenden	Reflexion,
die	 uns	 den	 Eindruck	 des	 Wahrhaftigen
vermittelt.

Was	 fehlt	 noch,	 damit	 dieser	Eindruck	 zur
Wahrheit	 führt?	 Isaías	 Kirschbaum	 antwortet:
Erst	 die	 Zustimmung	 vergibt	 den
Wahrheitsstempel.

Die	Migration	ist	eine	kreative	Situation.
Und	 eine	 schmerzhafte.	 Wer	 die	 Heimat



verläßt	(aus	Zwang	oder	aus	freier	Wahl,	und
beides	 ist	 schwer	 zu	 unterscheiden),	 leidet.
Denn	 tausend	 Fäden	 verbinden	 ihn	 mit	 der
Heimat,	und	wenn	diese	durchschnitten	sind,
ist	 es,	 als	 hätte	 ein	 chirurgischer	 Eingriff
stattgefunden.	 Als	 ich	 aus	 Prag	 vertrieben
wurde	(oder	als	ich	die	mutige	Entscheidung
traf	 zu	 fliehen),	 durchlebte	 ich	 den
Zusammenbruch	 des	 Universums.	 Ich
verwechselte	 mein	 Inneres	 mit	 der	 Welt	 da
draußen.	 Ich	 litt	 unter	 dem	 Schmerz	 der
durchschnittenen	 Fäden.	 Aber	 dann,	 im
London	 der	 ersten	 Kriegsjahre	 und	 beim
Vorahnen	 der	 Schrecken	 der	 Lager,	 begann
ich,	mir	darüber	klar	zu	werden,	daß	es	nicht
die	 Schmerzen	 eines	 chirurgischen	 Eingriffs
waren,	 sondern	 die	 einer	 Entbindung.	 Ich
merkte,	 daß	 die	 durchtrennten	 Fäden	 mir
Nahrung	 zugeführt	 hatten	 und	 daß	 ich	 jetzt
in	die	Freiheit	geworfen	war.	 Ich	wurde	vom


